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Didaktische Prinzipien und methodische Bausteine eines 

fachlich und pädagogisch begründeten Rechtschreibunterrichts 
 

von Erika Brinkmann & Hans Brügelmann (2023) 

 

Vorab: Rechtschreibung hat eine dienende Funktion.  
Beim Verfassen von Texten steht immer der Inhalt an erster Stelle: Damit sich ihre Lektüre 
lohnt, müssen sie gehaltvoll, interessant und verständlich geschrieben sein. Die Qualität 
des Inhalts und seiner sprachlichen Gestaltung kann aber nur dann zum Tragen kommen, 
wenn der Text auch für andere gut lesbar ist – und nur dafür brauchen wir die verabrede-
ten orthografischen Normen. Texte, die von anderen gelesen werden sollen, sollen des-
halb auch in orthografischer Hinsicht überarbeitet werden, denn die immer gleiche Schrei-
bung der Wörter macht das Geschriebene leichter und schneller lesbar. Häufig gebrauchte 
und dadurch automatisierte Wörter entlasten zudem auch beim Schreiben, weil man nicht 
mehr über deren Schreibung nachdenken muss. 
 
1. Freies Schreiben von Anfang an ist das Tor zur (Recht-)Schreibentwicklung 
Die Kinder erfahren über das Verfassen eigener Texte die persönliche Bedeutsamkeit von 
Schrift(sprache) und ihre verschiedenen sozialen Funktionen als Grundlage einer tragfähigen 
Schreibmotivation. Zugleich begreifen sie über das lautorientierte Schreiben das alphabeti-
sche Prinzip als Brücke zwischen Sprache und Schrift. Parallel üben sie beim selbstständigen 
Schreiben die gängigen Laut-Buchstaben- Beziehungen als Basis für ihre  weitere orthogra-
fische Entwicklung ein. 
 
2. Rechtschreiben lernen Kinder, indem sie viel selbst schreiben 
Die Schule sollte deshalb Kindern Raum geben, von Anfang an zu schreiben, was sie inhalt-
lich zu Papier bringen wollen, nicht nur, was sie orthografisch korrekt verschriften können. Je 
mehr ein Kind schreibt, umso häufiger denkt es über die Schreibweise von Wörtern nach - 
und umso stärker entwickelt sich seine Schreib- und seine Rechtschreibfähigkeit. Es erfährt 
dabei auch, dass und wo andere Probleme mit dem Lesen von Texten haben, wenn die Kon-
ventionen der Rechtschreibung nicht beachtet werden. 

 
3. Orthographisch korrekte Übersetzungen als Lesehilfe und Schreibmodell 
Am Anfang  können die Schreibversuche der Kinder immer wieder  in Erwachsenenschrift ne-
ben oder unter den Kindertext gesetzt werden. Solche begleitenden „Übersetzungen“ er-
leichtern Leser*innen die Lektüre und dienen zugleich den Autor*innen als Modelle für ihre 
zukünftigen Texte. 

 
4. Es gibt keine vollständige Rechtschreibsicherheit 
In der Schreibung unserer Wörter überlagern  sich mehrere Prinzipien. Deshalb gelten fast 
alle Rechtschreibregeln und Strategien nur mit – unterschiedlich großen– Einschränkungen. 
Beispielsweise folgt die  Schreibweise „Eltern“ nicht dem Stammprinzip. Bei einer Schreibung 
wie „wollte“ wiederum setzt sich das Stammprinzip gegen die Regelhaftigkeit durch, dass 
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bei zwei Konsonanten nach Kurzvokal der erste Konsonant nicht verdoppelt wird. Die Schrei-
bung dieser (und anderer) Wörter kann so zwar im Nachhinein erklärt, aber mit Hilfe einfa-
cher Regeln nicht sicher bestimmt werden. Also darf der Unterricht nicht die Illusion sugge-
rieren, alle Schreibungen seien regelhaft vorhersagbar. Ziel des Rechtschreibunterrichts 
kann deshalb auch nicht Fehlerfreiheit beim Schreiben eigener Texte sein. Vielmehr geht  es 
pragmatisch darum, die Fehlerwahrscheinlichkeit zu senken. Die Annäherung an die plausi-
belste Schreibung kann man mit den Kindern als systematische Folge von Schritten model-
lieren (vgl. das Beispiel im Anhang). 
 
5. Strategien und Faustregeln statt Scheinsicherheit 
Hilfen für das richtige Schreiben sollten von den Problemen der Kinder ausgehen, die  beim 
Verfassen von Texten entstehen, wenn sie von der Schreibung her unbekannte Wörter ver-
wenden wollen. Solche Hilfen  werden als Faustregeln und Strategien formuliert und im 
Idealfall anhand von Beispielen mit den Kindern gemeinsam erarbeitet. Hält man solche 
Merksätze auf einem Aushang in der Klasse gut sichtbar fest, kann man in Rechtschreibge-
sprächen (s. unten 6.) immer wieder Bezug auf sie nehmen (als Beispiel sind die „Tipps zum 
Rechtschreiben“ unter https://t1p.de/RS-Plakat hilfreich).  
 
6. Nachdenken über Orthographie in regelmäßigen Rechtschreibgesprächen 
Orthografisches Können erwächst aus Beispielen und deren Ordnung. Die Kinder sollten er-
mutigt werden, eigene Lösungsstrategien zu erproben: „Verwandte“ suchen (Fahrt/Fahrer/ 
fahren), andere Formen bilden (z. B. zum Umlaut Bäcker <-> backen, verlängern um die 
Auslautverhärtung „hörbar“ zu machen Berg  <-> >Berge). Der Austausch über solche Stra-
tegien im Klassengespräch regt zum Nachdenken an („Wie bist du darauf gekommen?“).  
Im Rechtschreibgespräch sollte das vorgesprochene (unbekannte!) „Wort des Tages“ mit ei-
ner oder mehreren Rechtschreibbesonderheiten (z. B. „Verkäuferin“) zunächst von jedem Kind 
selbstständig verschriftet werden. Dann tauschen die Kinder ihre Lösungsversuche und deren 
Begründungen untereinander aus (mit Bezug auf oben 5.). Am Ende wird die richtige Lösung 
an die Tafel geschrieben, so dass sie dann ins Wörterheft oder die Übungskartei übernom-
men werden kann.  
 
7. Geordnete Sammlung von Ausnahmen 
Wörter, deren Schreibungen sich durch Faustregeln und Strategien erschließen lassen (s. 
oben 5.), müssen nicht geübt werden. Aber die Abweichungen von den orthographischen 
Grundmustern muss man sich merken. Das gelingt leichter, wenn man gleiche Schreibungen 
als Cluster sammelt (z. B. <See>, <Teer>, <Meer>). Eine Vorlage dafür bieten nach Recht-
schreibmustern aufgebaute Sammelhefte wie der „Kleine Sprachforscher“ (s. auch die Beila-
ge „merk-würdige Wörter“ in https://t1p.de/beilage-sprachforscher ). Nach und nach tra-
gen die Kinder hier Wörter mit Rechtschreibbesonderheiten ein, die ihnen „merk-würdig“ er-
scheinen. 
 
8. Die Schreibung der häufigsten Wörter automatisieren 
Vor allem die sehr häufigen Funktionswörter wie <und>, <ich>, <wir>, <sehr> entsprechen 
nicht den orthographischen Grundmustern. Da schon die gängigsten 50 Wortformen fast die 

https://t1p.de/RS-Plakat
https://t1p.de/beilage-sprachforscher
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Hälfte der Wörter laufender Texte abdecken, lohnt es, sie – und auch die nächsten 100-200 
- konzentriert zu üben, sofern sie von den einzelnen Kindern noch nicht automatisch richtig 
geschrieben werden. Dabei sollten die Kinder unterschiedliche  Lerntechniken individuell er-
proben und sich gemeinsam über deren Vor- und Nachteile austauschen. Bewährt haben 
sich die fünf Schritte sinnvollen Abschreibens (s. Anhang, Punkt 5), aber auch Partnerdiktate 
und das Üben mit Hilfe einer  Mehr-Fächer-Kartei (s. https://t1p.de/Lernkarteien ). 
 
9. Persönlich wichtige Wörter sammeln und üben 
Oberhalb der gängigsten 200-300 Wortformen unterscheidet sich die Auftretenshäufigkeit 
einzelner Wörter nur wenig – sie hängt ab von den Inhalten, die in den Texten der Kinder 
breit streuen. Die unterschiedlichen Interessen der einzelnen Kinder sollten deshalb einen 
gewichtigen Anteil des individuellen Übungswortschatzes bestimmen. 
Dafür sammeln die Kinder vom ersten Schultag an Wörter in ihrer orthografisch korrekten 
Form, z. B. im „Schatzkästchen“ eigener Wörter, in einem „ABC-Heft“ oder in einer „Kartei 
schwieriger Wörter“ Mit wachsendem Wortbestand gewöhnen sie sich durch eigenes Sortie-
ren an die alfabetische Ordnung und bereiten sich auf die selbständige Arbeit mit dem Wör-
terbuch vor (s. unten 13). In ihren Sammlungen finden die Kinder oft auch Ankerwörter für 
Cluster gleicher (Ausnahme-)Schreibung (s. oben 8) oder Beispiele für das Erinnern von 
Rechtschreibstrategien und Faustregeln. 
 
10. Selbstkontrolle ist effektiver als Fremdkontrolle 
Kinder übersehen zwar mehr Fehler als Lehrerinnen. Aber sie lernen trotzdem mehr, wenn 
sie ihre Schreibversuche selbst korrigieren. Selbst- und Partnerkontrolle fördern zudem die 
eigene Verantwortung für die Rechtschreibung. Um sie wahrnehmen zu können, müssen Kin-
der allerdings geeignete Verfahren kennenlernen. Diese lassen sich am besten im Austausch 
über Erfahrungen mit unterschiedlichen Arbeitstechniken entwickeln (z. B. beim Überarbeiten 
einen Text Wort für Wort von hinten zu kontrollieren). 

 
11. Eigene Texte selbstständig überarbeiten 
Orthografische Korrektheit ist Anspruch erst an die Überarbeitung eines Textes, der sich an 
andere Leser*innen richtet, nicht schon an seinen Entwurf.  
Mehr als 3-5 Fehler selber korrigieren zu müssen, überfordert die Kinder und ist deshalb 
nicht lernwirksam. Die Lehrperson sollte deshalb gezielte Korrektur-Aufträge geben (s. 
unten 12), indem sie 
- zunächst nur Fehler einer bestimmten Kategorie (z.B. Auslautverhärtung) an der kon-
kreten Stelle im Wort kennzeichnet; 
- später ausgewählte Wörter als fehlerhaft hervorhebt; 
- schließlich nur noch die Zeile mit dem Fehler markiert. 
Die eigenständige Überarbeitung setzt eine gewisse Fehlersensibilität voraus. Diese gewin-
nen die Kinder über die Rechtschreibgespräche und indem sie die Texte anderer gegenlesen. 
Dabei lernen sie auch, Hilfsmittel wie ein Wörterbuch und das Internet zu nutzen (s. unten 
13).  
 
 

https://t1p.de/Lernkarteien
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12. Entwicklungsbezogene Aufgaben und Hilfen 
Anforderungen und Rückmeldungen (s. oben 12) sollten sich orientieren am Entwicklungs-
stand des einzelnen Kindes: 
 

 Alphabetische Strategie 
Dem Kind gelingt es, Sprechlaute in adäquate Buchstaben zu übersetzen  
 

 Beginn der wortübergreifenden Strategie: 
Das Kind beachtet die grundsätzliche Kleinschreibung in der deutschen Orthografie 

 Es grenzt Wörter voneinander ab. 

 Es wechselt von der BLOCKSCHRIFT zur Verwendung der Kleinbuchstaben. 

 Es lernt: Am Satzanfang wird immer groß geschrieben. 
 

 Beginn der morphematischen Strategie 

 Das Kind nutzt Verlängern als Strategie (Auslautverhärtung).  

 Es denkt über die Bedeutung von Wörtern nach, nutzt die Stammschreibung (Wort-
familien!) und leitet Umlautschreibungen von Grundwörtern ab. 
 

 Beginn der orthografischen Strategie: 

 Das Kind kennt weitreichende Regeln und wendet diese an (z. B. Nomen schreibt 
man groß; das lange /i:/ wird meist als <ie> verschriftet; folgt nach Kurzvokal nur 
ein einzelner Konsonant, wird er in der Regel verdoppelt). 

 Es sammelt Ausnahmewörter (auch als Modellwörter für Analogiebildungen) und 
übt deren Schreibung.  

 
13. Selbständigkeit setzt Vertrautheit mit Hilfsmitteln voraus 
Kinder müssen lernen, wie sie sich die Schreibung unbekannter Wörter erschließen und wie  
sie nicht klar geregelte Rechtschreibfälle lösen können. Der Umgang mit dem Wörterbuch 
(und später mit seinem Regelteil), aber auch mit digitalen Hilfen wie der Rechtschreibkon-
trolle in Textverarbeitungsprogrammen oder dem Nachschlagen im Internet muss gelernt 
werden: durch Einführung und Erklärung, aber auch durch häufigen Gebrauch. 
 
14. Wörter verschieden „sehen“ zu können fördert das Rechtschreibverständnis 
Wörter lassen sich in orthografischer Hinsicht unter verschiedenen Gesichtspunkten gruppie-
ren, z. B.  
-  als Wortfamilien (fahren, Fahrrad, Fahrer, usw.;  „morphematisches Prinzip“) oder  
-  nach gemeinsamen Rechtschreibbesonderheiten (kommen, Sommer, Hammer, usw.; „or-
thografische Muster“).  
Durch Umsortieren unter verschiedenen Gesichtspunkten – z. B. nach Anfangsbuchstaben, 
Silbenzahl, Rechtschreibmustern (<sch>, <ck>, <oo> usw.), Wortverwandtschaften – werden 
Kinder aufmerksam auf verschiedene Aspekte der Schrift und beweglicher im Finden von or-
thografisch plausiblen Lösungen für unbekannte Wörter. 
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15.  Rechtschreibung verändert sich wie Sprache 
Die Schule sollte die geltenden Konventionen vermitteln, aber später an Beispielen auch ihre 
kulturelle Bedingtheit und historische Wandlung (und Wandelbarkeit) aufzeigen. Wenn Kin-
der ihre Schreibversuche nicht nur als Minderleistung erleben (gemessen an der Norm), son-
dern als mögliche (und anderswo oder zu anderen Zeiten praktizierte) Lösung, stärkt das 
ihre Lernlust und ihre Denkfähigkeit. Ab Klassenstufe 3 können auch Rückblicke auf Recht-
schreibreformen («Was für Regeln hättet ihr vorgeschlagen/geändert?») eine konkrete Per-
spektive für solche Gespräche eröffnen. 
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